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Kirche undSinder in Sowjetrußland
. Der Kamps gegen die Kirche in Sowjetrußland nimmt immer

eigenartigere Formen an . Bei dem großen Einsluß der griechisch-
erthodoxen Geistlichkeit aus die Massen des russischen Volkes, er¬
scheint es ja begreiilich, daß die Kommunistische Partei die größten
Anstregungen macht , um sie von diesem Einfluß loszulösen. Sie
vergißt aber , daß Verfolgungen der Kirche immer noch das Gegen¬
teil von dem erreicht haben , was bezweckt wurde . Je ärger die Ver¬
folgungen, desto größer die Anhängerschaft der Kirche . Vom erziehe -
tllchen Standpunkt völlig unhaltbar ist es auch, wenn die Kinder
gegen ihre Eltern aufgehetzt oder zu Denunzianten gemacht werden,«o liest man z . B . in einem Schreiben an den Sozialistischen Voten
von einem Fragebogen , der Ende Dezember unter den Kindern
einer Schule verteilt worden ist. Sie wurden aufgefordert , den
Fragebogen unverzüglich zu beantworten und nicht erst nach Hause
viitzunehmen. Ein Büblein von 11 Jahren batte es doch verstan-
ven , die Fragebogen abzuschreiben . Und so wurden sie der Mutter
und deren Freunden bekannt . Sie lauteten : 1 . Welcher Nationali¬
st gehörst Du an ? 2 . Womit beschäftigen Dich Deine Eltern ?
A . AZer von den Deinigen besucht die Kirche ? 4 . Besuchest Du die
Airche oder Synagoge ? 5. Zwingt man Dich , die Kirche oder die
Tynagoge zu besuchen ? 6 . Ist es Dir gelungen . Deinen Willen
^urchzusetzen und sie nicht zu besuchen ? 7. Trägst Du ein Kreuz und
iolls ja , weshalb ? 8. Betest Du ? 9 . Wirst Du einen Weihnachts -
vaum haben ? IN . Wirst Du nicht in diesem Jahr auf einen Weih-
vachtsbaum verzichten? 11 . Wirst Du an den Weihnachtstagen zur
«chule kommen und falls nicht, weshalb ? 12 . Wie verhalten sich
Deine Eltern dazu, daß die Sonntage nicht gefeiert werden ? 13 . Bist
Du Mitglied eines antireligiösen Zirkels , falls nicht , weshalb ?

Dies die Fragen . Welche Wirkung dürfte es aber auf die Psyche
?«r Kinder haben , fragt der Sozialistische Bote , wenn ihre Eltern
infolge ihrer Antworten drangsaliert werden sollten.

Die gleiche Nummer des Sozialistischen Boten erzählt auch sonst
Manches Interessante von der Seelennot der Kinder in Sowjetruß -
mird. Die Eltern eines Mädchens sind Besitzer eines Mittagstisches ,
orie arbeiten ohne Dienstpersonal und quälen sich vom Morgen bis
ihm Abend, um ibr Auskommen zu haben . Ihre Tochter hat die
Tchule beendet, sie will studieren, cs ergibt sich aber , daß die Eltern
*U der nichtarbeitenden Bevölkerung gehören. Um die Möglichkeit
5u erhalten , ihr Studium fortzusetzen , wird sie Arbeiterin in der
pofsnung, daß sie auf diese Weise in zwei Jahren als Arbeitende
vie Hochschule würde besuchen dürfen . Es stellt sich aber heraus , daß

I nicht genügen würde . Man verlangt von ihr , daß sie mit ihren
l Eltern vollständig breche , sich fern von ihnen einmiete und auch
I öffentlich erkläre , daß sie mit ihnen nichts mehr zu tun habe. Das
I wage Mädchen steht vor der Entscheidung: das Studium aufzugeben
1 °ver die Eltern .
i

Eine Veerenfammlerin ist gestorben
. 3n der Stadt , in der ich lebe, bringt die Zeitung regelmäßig

k>ne Rubrik , in der die Verstorbenen des vorangegangenen Tages
angegeben sind . In dieser Spalte las ich unlängst : „Barbara N .,
^4 Jahre , Deerensammlerin .

"
Nun , eine Beerensammlerin ist gestorben, was weiter ! Aber

boch : dieses Wort irritiert einen grotesk. Es gibt also noch zwi¬
lchen Ozeanflügen und Freßrekorden . zwischen Hormonen und Wol¬
kenkratzern , inmitten forcierter Glashaustrauben , Riesengänse-
isoern und Transplantationen , inmitten des „Fortissimo" von
oeute — eine Beerensammlerin . Zwischen Wechselfälscheraffären,
4ltomzertrümmerungeii, Seeabrüstungskonferenzen , Tonfilm , Pa -
vvgeienkrankheit und Mondraketen , zwischen alle dies« Dinge , die
mglich die Welt und die Zeitungen erschüttern, bat sich eine simple
A " ensammlei,in eingeschlichen : die Barbara N . , 84 Jahre alt .
bie lebte davon , es war ihr Schicksal, Beeren zu sammeln und da -
Nit Geld zu verdienen .
^ Einmal ging durch die Presse die sensationelle Nachricht , daß der
Ersitzende der Pariser Akademie der Wissenschaften dem Plenum
Ostscr erlauchten Gelehrtengesellschast einen kleinen Gartentovf vor¬
letzt hätte , in dem eine Erdbeerstaude mit prachtvollen Beeren
Meh . Diese züchtete man — das heißt , man erpreßte das Leben
?>rser kleinen Frucht — mit ungeheuer starkem elektrischem Lichtu einem Keller binnen kurzer Zeit . Mit Stolz konnte dieser Herr"vch berichten, daß dieses Experiment eine Unsumme gekostet hatte .
.. Triumph der Wissenschaft ! Arme alte Barbara N . ! Pflückt sichvr Leben lang di« Hände wund , muß auf Sommer und Neifey
r "vten, um zu ihrem Bröselchen Geld zu kommen , und diese Tau -
'«nvsassa der Wissenschaft machen in vierzehn Tagen in einem Kel-
j, ? aus Nichts reife Erdbeeren . Beerensammlerin — das reizt ja
si» >

^vuvt zum Lachen . Gesammelt werden Beeren ? Man ißt
x̂ voch nur , läßt sie sich servieren , und wenn man Geld hat , dann

zu einer verrückten Jahreszeit , etwa mitten im Winter :
^Mnaserdbeeren auf Silberschalen , die Früchte poliert und in
friiz? Elitehotel von einem Emigrantenkellner vorgesetzt , der
leri ^ «in russischer Prinz gewesen ist . Aber eine Beerensamm-
. Nn ! Veeren sammeln : das erinnert an wunderbar würzige Hal-

an grüne , ausgebolzte Flächen, an Sommerhimmel und käfe-
Gesumme , an sanft ansteigenden blauen Rauch aus einstöcki-

1 Bauernhäusern .

t

Mĵ ^ ivser Welt war Barbara N . dabeim. O ja , ich sehe es vor

li^ 'ueeren , dt« roten Erdbeeren und Himbeeren uns ore tauer -
hjT.u Preißelbeeren „gebrockt" bat . Wieviel ibr das eintrug ? Ich

B Nur . hn& di - 'Rppren ’ner Hni -ftnrn N in tora leien Mündern

Ulir iT umi .DauMim . .
Uiit ft » 5 ulte Weiberl , wie es mit einer Butte auf dem Rücken ,
H^i^ anden, die zu Werkzeugen geworden sind , tagelang die blauen

. veibeeren , di« roten Erdbeeren und Himbeeren und die säuer-

»on ©
ut ’ bat? die Beeren der Barbara N . in sorglosen Mündern

/ Ilndern zerflossen , daß sie , von manikürten Svitzfingern , aus
uniSv

" ü^ rkchen geschaufelt, als Dessert zu Schminkelippen gesuhlt
öeinä ' ®°n Hausfrauen auf dem Markte wegen hoben Preises
Die kurz, irgendwie ihrer Bestimmung zugefübrt wurden,
hat der Barbara N . war es , Beeren zu sammeln . So
^ eln s

Öcr Iie ^e Gott gewollt . Nichts anderes als Beeren zu sam -
^ >nd-t/ et,DQ> wie der eine Bilanz macht , der andere mit Pferden" und der dritte mit Krawatten ,
bat J *

.
’1* gestorben im Landeskrankenhause, 84 Jahre alt , und

Titel Beerensammlerin erhalten . Und wurde schnell be-
i . . n . hgj six ein wenig Freud « erlebt in ihrem Samm -
itn » Ober nur Kummer . Vielleicht hat sie Söhne gehabt , die
strikt „ t gefallen sind . Oder Konflikte mit Revierförste -"
ist das ^>er Weisung ihres Herrn handelten „In diesem
Erboten " '" "^ ln Dtm Beeren streng, bei einer Geldstrafe vo

« eigentlich nicht komisch, daß beute außer Generaldirek

Walde
von 19 cM.

*°ten tTua) nuyr romqcy, oatz veute auser weneratorrer -
^ chen Fuxchampions , Geheim- und Regierungsräten und sieben -

öl » ? "kördern noch eine Beerensammlerin stirbt ?
° Uf be»n, .^ ' ,̂ e Beeren , die du dein Leben lang im Sonnenglast ,
nUsamk - it " Matten , umschwirrt von Faltern , in tiefer Wald -
^uborotn ^ ; pflückt hast , die wird man bald drahtlos aus einem
Liberi IjUk" bervorzaubern . Aber, Barbara N ., altes Beersn -
Mn Qi. -«,

1 ?N ^ ier könnte sich deinen Abgang aus dieser Welt so^ kland- n Kränze aus köstlich duftenden Walderdbeeren ,
&

Willen — “vu *'1-* oa» n mu | |vn aue joi
" ich nj : , bänden gepflückt hast , zu Engeln werden, die

Mußten sL:5us blauprallen Heidelbeeren, Sträuße aus Himbeeren
JAtttiirflJtt ITmiX **\Sir*V» ISm* «M StA*4M " « ' Ulmes Grab schmücken . Und wenn du in den Himmel

n kii ^ ' bvr- N ., dann müssen alle die Beeren , die du mit
* valleluiah empfangen. Hans Auer .

Sind mv* MehoStkent *tUb JticAfö
Die medizinischen Zeitschriften sind voll von Klagen über den

Geburtenrückgang. Dabei ist aber dieser Ausdruck irreführend . Denn
wir haben im Augenblick , soweit es feststellbar ist und soweit die
allgemein anerkannten Ziffern zutreffen , 509 000 Geburten¬
überschüsse über Sterbefälle . Allerdings betrug der Geburten¬
überschuß vor dem Kriege 800 000 . Wir haben es also nicht mit
einem Geburtenrückgang zu tun . sondern nur mit einem Rückgang
des Geburtenüberschusses.

Sollte dies nicht zutreffen, so müssen mindestens alle diejenigen ,
die über den Geburtenrückgang Klage führen , frank und
frei erklären , wie sich die Sache verhält . Soweit hier feststellbar,
haben wir also einen gewaltigen Geburtenüberschuß bei erheblich
verkleinertem Reichsgebiet! Die Aerzte stehen , abgesehen von den
so z i a l i st i s ch e n Aerzten , anscheinend auf dem Standvunkt , daß
Deutschland nicht übervölkert sei und daß mit allen Mitteln eine
Vergrößerung oder Aufrechierbaltung des Geburtenüberschusses von
»/- Million jährlich anzustreben sei . Daher auch keinerlei Milde¬
rung des alten 8 218 bezw . des 8 254 des neuen Str .G.V .-Ent -
wurfs .

Bemerkenswert ist nun , daß eine durchaus rechtsstehende Zei¬
tung , nämlich das Neue Stuttgarter Tagblatt Ueber-
vötkerung annimmt . Diese Zeitung veröffentlichte am 27. Februar
1930 einen Artikel „Akademikernot" . Darin schrieb sie von der
Angstpsychose der akademischen Kreise Deutschlands gegenüber dem
lawinenartigen Anschwellen der Studentenziffern . Das Stutt¬
garter Tagblatt schreibt , daß wir dauernd mit einem
Zuviel an Menschen innerhalb der deutschen
Grenzen rechnen müsien, die wir durch Arbeitsmöglich¬
keit nicht erhalten können und daß wir , wenn wir schon keine
materialisierte Arbeit exportieren können, Menschen exportieren
müssen , um unsere inneren Verhältnisse vor dem Ersticken des
Volkes zu bewahren . Allmählich ringt sich auch in rechtsgerichteten
Kreisen

' die Erkenntnis durch, daß der Ueberschuß der Geburtest
von 800 000 über Sterbesälle (wir hatten damals VA Millionen
Geburten jährlich) vor dem Krieg nur möglich war , weil wir eine
steigend « Konjunktur hatten und reichlichsten Export , während die¬
ser Export jetzt unmöglich ist , er ist nicht auf die Hälfte gesunken ,
sondern nahezu - ganz erloschen . Wie soll da ein Bevölkerungszu¬
wachs von % Million jährlich ernährt werden . Die Folge ist nun ,
daß das Volksmaterial , das Menschenmaterial sich verschlechtert .
Denn die Kenntnis der Geburtenregelung wird den armen Volks¬
massen vorenthalten , während die wohlhabenderen sich darüber
orientieren können und darüber orientiert sind . Es wird von der >

Majorität der Aerzte gesagt, daß Völker, die in ihrer Geburten¬
ziffer unter das Bestandsminimum heruntergingen , stets dem Ver¬
fall geweiht waren . Es dürften daher zeitliche Notstandsmaßnah¬
men nicht zu planmäßigem Bevölkerungsleitsatz gemacht werden.

Uns will es aber scheinen , daß wir aus der Vergangenheit keine
sicheren Schlüsse tun können. Die Menschheit hat sich nur infolge
der ungeheuren hygienischen Fortschritte im letzten Jahrhundert
um das Vierfache, von etwa 100 Millionen in Europa auf nahezu
400 Millionen vermehren können. In den verflossenen früheren
19 Jahrhunderten hat sie sich durchaus nicht von Jahrhundert zu
Jahrhundert um das vierfache vermehrt . Denn wenn man die
Bevölkerung zu Christi Geburt in ganz Europa einschließlich Rom
nur zu 1 Million annebmen will (Rom aber hatte allein fast eine
Million in der Kaiserzeit ) , so hätten nach dem heutigen Tempo
im Jahre 100 n . Ehr . 4 Millionen , im Jahre 200 dann 16 Mil¬
lionen , im Jahre 300 n . Ehr . 64 Millionen , im Jahre 400 n . Ebr .
256 Millionen , im Jahre 500 n. Ehr . bereits 1028 Millionen , im
Jahre 500 schon über 4 Milliarden Menschen in Europa sein müs¬
sen. Es ist also ganz klar, daß man nicht von einem Untergang
der europäischen Völker reden kann, wenn derzeit die Vermehrung
um das vierfache innerhalb eines Jahrunderts , wie es von 1800
bis 1900 möglich war , u . U . nicht weiter eingehalten werden
kann. Schlüsse aus der Geschichte können nur gezogen werden , wenn
damals die wirtschaftlichen und hygienischen Verhältnisie die glei¬
chen waren . Man denke aber nur an die R a t i o n a l i s i e -
rungsmaßnahmen , infolge deren heute zuweilen eine Ma¬
schine plötzlich 400 Menschen brotlos macht. Es muß also beute
ganz vorurteilsfrei die Frage erörtert werden : Sind wir über¬
völkert oder nicht ? Daß nur den bürgerlichen Kreisen die Ratio¬
nalisierung möglich ist, ist erstens eine ungeheure soziale Ungerech¬
tigkeit , da sie ungemessenesElend auf proletarische Schultern häuft ,
zweitens gereicht sie auch dem Bürgertum höchst wahrscheinlich nicht
zum Nutzen , da eine Verschlechterung des menschlichen Materials
unausbleiblich ist, was ja auch von weiten Aerztekreiseu anerkannt
wird . Selbstverständlich soll mit Siedlungen , Steuerpolitik . Woh¬
nungsbau usw. alles getan werden, um Bevölkerungszuwachs zu
erzielen , aber ohne solche Maßnahmen steuern wir doch sehr ins
Unklare . Ueber den einen Punkt muß Klarheit geschaffen werden,
daß die Vermehrung um das Vierfache von Jahrhundert zu Jahr¬
hundert nur dann als Norm gelten kann, wenn die indu¬
striellen Exportmöglichkeiten die gleichen bleiben ,wie im verflossenen Jahrhundert , oder wenn entsprechende S i e d -
lungsmöglichkeiten oder bessere landwirtschaftliche
Me t b o d e n platzgreifen.

.selbstverschuldetes Unglück "
Auf Betreiben einer Berliner Konfektionsfirma wird augenblick¬

lich wieder einmal durch drei Instanzen der Arbeitsgerichte ein
Prozeß geführt , in dem die grundsätzlich bedeutungsvolle Frage ent¬
schieden werden soll, ob eine unehelich« bezw . voreheliche Schwan¬
gerschaft und die damit verbundene Arbeitsunfähigkeit als „selbst¬
verschuldetes Unglück" zu betrachten sei. Immer , wenn es sich
darum handelt , für einen erkrankten kaufmännischen Angestellten
sechs Wochen Gehalt während einer Krankheit zu sparen , finden
sich sittenstrenge Firmen , die sämtliche Folgen eines außerehelichen
Geschlechtsverkehrs als selbstverschuldetes Unglück bezeichnen möch¬
ten . Diesmal handelt es sich um einen besonders krasien Fall , da
die betreffende junge Frau mit Rücksicht auf die bevorstehende Ent¬
bindung selbst ihre Stellung gekündigt hatte . Während ihres Ur¬
laubs , sechs Wochen vor dem vereinbarten Entlassungstermin , er¬
krankte sie an geschwollenen Beinen und Füßen und an Herz¬
beschwerden und konnte nach Ablauf des Urlaubs ihren Dienst
nicht mehr versehen. Obwohl es sich um eine verheiratete
Frau handelte , berief sich die Firma auf die erschütternde Tatsache,
daß das Kind bereits vor der Ehe empfangen worden sein müsse,
und verweigerte mit dieser Begründung die Gehaltszahlung ^

für
die Krankheitswochen. Tatsächlich existiert eine Reichsarbeits¬
gerichtsentscheidung , die unmißverständlich alle Krank-
heitssolgen außerehelicher Beziehungen als „selbstverschuldetes Un¬
glück " bezeichnet und dadurch dem Angestellten das Recht auf Be¬
zahlung der Krankheitszeit abspricht.

Das Berliner Arbeitsgericht und Landesarbeitsgericht scheinen
glücklicherweise von den - Leipziger Weisheiten nicht so vollkommen
durchdrungen zu sein . Sie haben im vorliegenden Falle doch noch
einen Weg gesunden, um der weidenden Mutter zu ihrem Rechte
zu verhelfen . Das war jedoch nur möglich , indem man vernünf¬
tigerweise eine andere gesetzliche Bestimmung über den Kündi¬
gungsschutz vor der Entbindung heranzog, obwohl hier die Kündi¬
gung des Arbeitsverhältnisses im beiderseitigen Einverständnis
ausgesprochen war . Da die Arbeitsunfähigkeit erst sechs , Wochen
vor der Entbindung einsetzte , konnte das Berliner Gericht den
Schutzporagraphen der vorsintflutlichen Reichsarbeitdgerichtsent «
scheidung entgegenstellen. Um ganz sicher zu gehdn , wurde in der
Begründung noch ausgefübrt , daß doch schließlich die voreheliche
Echwangevschaft zur Ehe geführt habe und die sogenannte „Schuld"
dadurch vermindert sei . Immerhin sah sich die zweite Instanz ge¬
nötigt , wegen der grundsätzlichen Bedeutung die¬
ses Streitfalles die Revision beim Reichs¬
arbeitsgericht zuzulassen .

Da jedes einzelne Gericht in Deutschland seinen Urteilssvruch
immer wieder den vorliegenden Entscheidungen der höchsten In¬
stanzen anzuvassen hat , so ist damit zu rechnen , daß in tausend
anderen Fällen , bei denen die Erkrankung einer werdenden Mutter
zu einem früheren Zeitpunkt als sechs Wochen vor der Entbindung
eintritt , jede Firma das Recht hat , nach dem Trauschein zu fragen .
Wenn das Datum nicht stimmt, oder wer -n er überhaupt nicht vor¬
handen ist, so gibt es eben nach dem gegenwärtigen Rechtszustand
einfach kein Gehalt .

Schnee im Mürz
Siebst du nicht, wie die vielen Tausend Knospen und Zweiglein

so traurige Gesichtchen machen ? Sie haben ihre Arme und Hände
alle sehnend nach Sonne und Wärme und Licht ausgestreckt , und
jetzt fliegen die kalten Schneeflocken auf die jungerwachten Kno¬
spen . . . Siehst du, wie sie zittern , wenn eine Flocke an ihnen
vorbeifliegt ? Und wie sie erschrecken und weinen , wenn eine eisige
Flocke an ihren Gesichtchen hängen bleibt ? — Vor wenigen Tagen
haben sie lachend ihr junges Leben begonnen, hoffnungsvoll und
froh . . . Hätten die tausend Knospen gewußt , daß der Winter
noch mal sein Gesicht zeigen würde , so hätten sie das Winterkleid
noch ckicht ausgezogen ! Wer konnte der lockenden Wärme , dem
Licht , dem nahenden Frühling widerstehen? —

Und der Mensch ? Auch er sucht nach Sonne , ^ sebnt sich nach
Wärme . — Einmal , kommt der Augenblick, und das Schicksal will
ihm alle Freude rauben . Dann Mensch , greif zu und halte fest, laß
dich nicht beirren . — Aber du kannst ja nicht immer so wie du
willst. Mache kein trauriges Gesicht, wenn das Schicksal dich einen
anderen Weg geben heißt , Blicke mutig in die Zukunft . — Laß
nicht den kalten Schnee auf deine Knospen fallen , sonst erfrieren

sie , Schütze Knospen und Blüten , damit wenn der Herbst konrmt ,
auch Früchte reif geworden sind.

Einmal ist Frühling , und nur ein einziges Mal in deinem Leben
ist Herbst . Truru .

Ein kräftiges Geschlecht
In einer oberschlesischen Ortschaft erschien vor kurzem der Gru¬

benarbeiter Franz M . pünktlich zur festgesetzten Vormittagsstunde
mit seiner Braut Maria E . und den Trauzeugen vor dem zustän¬
digen Standesbeamten und ließ sich nach Erledigung der vorge-
schriebenen Formalitäten trauen . Vom Standesamt aus wollte sich
die kleine Gesellschaft nach der nabegelegenen Kirche begeben, um
den eben geschlossenen Bund feierlich einsegnen zu lassen , Unter¬
wegs kehrte man erst noch einmal in einer an der Straße gelegenen
Gastwirtschaft ein , um rasch die etwas trockenen Kehlen rnzufeuch-
ten . Nach dem zweiten Glase Bier beurlaubte sich die srischgebackene
Gattin plötzlich für eine knappe Stunde von ihrem verdutzten Ehe¬
liebsten und den nicht viel weniger verwunderten Trauzeugen mit
dem festen Versprechen, alle drei nach Ablauf der kurzen Frist an
Ort und Stelle zum Gange nach der Kirche abzuholen.

Und Maria hielt Wort . Kaum war die angegebene Zeit ver¬
strichen , als sich die junge Ehefrau wieder in der Gastwirtschaft
einfand und , als wäre inzwischen nichts von Belang geschehen , die
drei auf sie Wartenden zum Gange nach der Kirche abholte , wo
dann auch die feierliche Einsegnung nach der kleinen Verspätung
ohne jeden weiteren Zwischenfall vor sich ging.

Was war denn nun während Marias Abwesenheit passiert? Ob.
nichts weiter , als daß sie während des knappen Slündleins schnell
einen gesunden Knaben zur Welt gebracht hatte .

Die oberschlesischen Mädchen, von denen man schon viel Rüh¬
menswertes gehört batte , müssen sich doch einer ganz besonders
festen Konstitution erfreuen !

verschiedenes
Zungfrauen sind gefährlich !

Ein katholischer Jungsrauenverein in Sachsen , unter dem Pro¬
tektorat „Ihrer königlichen Hoheit der Frau Prinzessin Friedrich
Christian von Sachsen"

, hat folgende Richtlinien für die Beklei¬
dung der katholischen Jungfrauen bei der Ausübung von Körper¬
kultur hcrausgegeben :

Erstens : Die Aermel des Kleides müssen den Arm mindestens
bis über den Ellbogen herab bedecken. Zweitens : Die Beine müssen
mindestens bis über die Wadenmuskeln vom Kleide bedeckt wer¬
den. Drittens : Der Oberkörper muß mindstcns bis zur Halsgrube
bedeckt sein , Viertens : Vollkommen abgelehnt werden eng - anschlie¬
ßende und durchsichtige Kleiderstoffe,

Das alles schützt natürlich das bedrohte Seelenheil noch längst
nicht genügend . Denn schließlich spricht cs sich doch herum , daß da
unter den züchtigen Kleidern Arme, Beine und Brüste verborgen
sind , und dann ist der Teufel los . Das beste wäre darum , man
schaffte die Jungfrauen ganz ab !

Kursus zur Ausbildung vou Säuglingspflegerinnen . Das Ver-
sorgungsbaus für Mütter und Säuglinge in Heidelberg-Handschubs-
heim (staatlich anerkannte Ausbildungsstätte für Säuglingspflege -
rinnen ) nimmt für den im Frühjahr beginnenden halbjährigen
Kurs zur Erlernung der Pflege des gesunden Säuglings noch
einige Schülerinnen auf . Anfragen sind an die Oberin des Heimes,
Heidelberg, Mühlthalstr . 101 , zu richten,

Prostitution — die Folge der Wirtschaftsnot
Als Ergebnis der äußerst schwierigen Wirtschaftskrise hat die

größte Fabrikstadt Polens , Lodz , in letzter Zeit ein Anwachsen
der Zahl der Prostituierten um volle 60 Prozent zu ver¬
zeichnen . Es sind dies fast durchweg entlassene Fabrikarbeiterinnen ,

l die , erwerbslos geworden, ihre einzige Rettung in der Prostitution
sehen . Ein Großteil der Mädchen ist nicht über 17 Jahre alt .

Schwindende Kräfte
können nicht durch schwer verdauliche Speisen erhalten werden . Da
müssen Sie Ooomaltine nehmen. Der schwächste Magen verdaut sie
leicht und schnell. Deshalb wird Ooomaltine von den Aerzten für
Schwächliche , Rekonvaleszenten und Blutarme empfohlen.
Originaldosen mit 2bv gr Inhalt zu 2.70 RM, , E00 gr 5 — RM , i« allen
Apothe 'en und Drogerien erhältlich. GratiSprobc und Druckschriften von

Dr. A. Wander G . in . b .H., Osthofen-Rheinhessen . 7n
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